
Was ist Pädophilie? 

Sind Menschen, die auf Kinder stehen, krank – 

und therapierbar? Wie häufig ist das? Und ist 

jeder, der Kinder sexuell missbraucht, pädophil?  

Die wichtigsten Fakten von Meike Fries und Dagny 

Lüdemann 

Was versteht man unter Pädophilie? 

Ursprünglich bedeutet der aus dem Griechischen 

stammende Begriff Pädophilie "Liebe zu Kindern" – 

vom reinen Wortsinn her muss diese keinen sexu-

ellen Charakter haben. Im heutigen Sprachge-

brauch meint der Begriff aber Erwachsene, die sich 

sexuell zu vorpubertären Kindern hingezogen füh-

len und durch sie erregt werden. Den Begriff "Pä-

dophilia Erotica" prägte der deutsche Psychiater 

Richard von Krafft-Ebbing in seiner Psychopathia 

Sexualis (1886). Interessieren sich Menschen sexu-

ell ausschließlich für Kinder, spricht man von 

"Kernpädophilen". 

Sind es pubertierende Kinder, für die Erwachsene 

Liebesgefühle und sexuelle Begierde entwickeln, 

spricht man von Ephebophilie (Ephebos (griech.) = 

Jüngling). Es gibt Pädophile, die ausschließlich Jun-

gen oder Mädchen attraktiv finden. Einige sind 

sexuell an beiden Geschlechtern interessiert. 

Kommt es zu sexuellen Handlungen an oder mit 

Kindern, sprechen Mediziner von Pädosexualität. 

Juristisch gesehen ist dann der Tatbestand des 

sexuellen Missbrauchs von Kindern erfüllt (Pädo-

kriminalität). 

Ist Pädophilie eine Krankheit? 

Wenn der Drang nach einer sexuellen Beziehung zu 

Kindern dauerhaft ist und der Pädophile selbst 

mindestens 16 Jahre alt, sprechen Ärzte von einer 

psychischen Störung. Pädophilie wird in der "Inter-

nationalen statistischen Klassifikation der Krank-

heiten und verwandter Gesundheitsprobleme" 

(ICD-10) von der Weltgesundheitsorganisation 

WHO als "Störung der Sexualpräferenz" eingeord-

net. 

 

Wie häufig kommt Pädophilie vor? 

Gesicherte Zahlen dazu gibt es nicht, lediglich 

Schätzungen. Forschergruppen geben unterschied-

liche Zahlen an. Meist wird genannt, dass etwa ein 

Prozent der (männlichen erwachsenen) Bevölke-

rung pädophile Empfindungen haben. Das entsprä-

che etwa einer Viertelmillion Deutscher. 

Sind Pädophile therapierbar? 

Nach heutigem Forschungsstand besteht eine pä-

dophile Neigung ein Leben lang. Heilbar ist sie also 

nicht. Präventionsprogramme wie Kein Täter wer-

den richten sich an Pädophile, die verhindern wol-

len, zu Sexualstraftätern zu werden. In einer Ver-

haltenstherapie sollen die Betroffenen lernen, 

Situationen zu erkennen und zu meiden, in denen 

sie selbst Kindern gefährlich werden könnten. 

Oftmals werden auch Medikamente verschrieben, 

die den Sexualtrieb unterdrücken. Man spricht 

dabei auch von "chemischer Kastration". 

Denken Betroffene, es sei okay, Sex mit Kindern 

zu haben? 

Pädophile entwickeln nicht selten die Vorstellung, 

es könne eine gleichberechtigte Beziehung und 

einvernehmlichen Sex zwischen Erwachsenen und 

Kindern geben. Sie missdeuten es zum Beispiel, 

wenn Kinder ihre Nähe suchen. Die Therapie soll 

ihnen vermitteln, dass das ein Irrtum ist. Therapie-

ziel ist, dass Pädophile in die Lage gebracht wer-

den, ihren Trieb soweit zu kontrollieren, dass sie 

keine Übergriffe begehen und auch keine Kinder-

pornografie nutzen. Andere Betroffene sind sich 

darüber im Klaren, dass sexuelle Beziehungen zu 

Kindern nicht umsetzbar sind, brauchen aber the-

rapeutische Hilfe, um das durchzuhalten. 

Tritt Pädophilie nur unter Männern auf? 

Nein, es sind auch Fälle pädophiler Frauen be-

kannt, allerdings sind sie nach heutigem Wissens-

stand deutlich in der Minderheit. Im Rahmen des 

Projekts Kein Täter werden haben sich allein am 

Standort Berlin zwischen Oktober 2005 und Okto-



ber 2013 1.884 Personen gemeldet. Darunter wa-

ren nur 15 Frauen. Eine davon kam in die Ambu-

lanz und es wurde Pädophilie bei ihr diagnostiziert.  

Wie entsteht Pädophilie? 

Darüber sind sich Forscher bisher nicht einig. Me-

dizinische, psychische, entwicklungsbiologische 

und soziale Faktoren spielen vermutlich eine Rolle. 

Der Forschungsverbund NeMUP untersucht in 

Deutschland derzeit, welche neurobiologischen 

Grundlagen es für Pädophilie und sexuelles Miss-

brauchsverhalten gegenüber Kindern gibt. Hinwei-

se auf Auffälligkeiten in der Hirnstruktur Pädophi-

ler gaben erstmals in den 1980er Jahren kanadi-

sche Forscher. In einer Studie an der Kieler Unikli-

nik gelang es Sexualwissenschaftlern im Jahr 2012 

mit einer Genauigkeit von 95 Prozent Pädophile 

von Nicht-Pädophilen per Hirnscan zu unterschei-

den. 

Ist Pädophilie erblich? 

Einige Forscher vermuten eine genetische Disposi-

tion. Sicher ist, dass Pädophilie unabhängig etwa 

vom Bildungsniveau oder der Zugehörigkeit zu 

einer sozialen Schicht auftritt. Oftmals sind Pädo-

phile selbst sexuell unreif geblieben, was auch 

erklärt, warum sie sich häufig auf einer Stufe mit 

Kindern sehen und eine "gleichberechtigte Bezie-

hung" behaupten. Therapeuten berichten, dass 

Pädophile über kindliche "Beziehungspartner" 

sprechen, als handele es sich um Erwachsene. 

Ist Pädophilie strafbar? 

Pädophilie beschreibt eine Neigung beziehungs-

weise Störung, also etwas, was sich in der Gedan-

ken- und Gefühlswelt eines Menschen abspielt. 

Gedanken und Gefühle können nicht strafbar sein 

und dementsprechend auch nicht "legalisiert" 

werden. Juristisch gesehen kommt es auf die 

Handlungen eines Menschen an. Strafbar macht 

sich nach §176 des Strafgesetzbuchs (StGB), wer 

"sexuelle Handlungen an einer Person unter vier-

zehn Jahren (Kind) vornimmt oder an sich von dem 

Kind vornehmen läßt" und auch "wer ein Kind dazu 

bestimmt, daß es sexuelle Handlungen an einem 

Dritten vornimmt oder von einem Dritten an sich 

vornehmen läßt". Nicht bestraft werden kann je-

mand dafür, dass er über Sex oder eine Liebesbe-

ziehung mit Kindern fantasiert. 

Sind alle Menschen, die Kinder sexuell missbrau-

chen, pädophil? 

Nein. Der Sexualwissenschaftler Volkmar Sigusch 

etwa unterscheidet sechs Typen, die sich sexuell an 

Kindern vergehen. Darunter auch der Nachbar, der 

in gestörten sozialen Verhältnissen lebt und sich – 

oft alkoholisiert – an Kindern vergeht, der Sextou-

rist, der sich Sex mit Kindern kauft, weil er alle 

Bedürfnisse für "käuflich" hält, oder auch der Per-

verse, der seinen Drang, andere zu quälen, an Kin-

dern auslebt. Eine Studie der Uni Regensburg aus 

dem Jahr 2010 kam zu dem Schluss, dass 60 Pro-

zent der wegen sexueller Übergriffe auf Kinder 

Inhaftierter keine Pädophilie aufwiesen. 

Missbrauchen alle Pädophilen Kinder? 

Nein. Es gibt durchaus selbstreflektierte Pädophile, 

die wissen, dass sie Kindern großen Schaden zufü-

gen würden, wenn sie ihren Trieb an und/oder mit 

Kindern ausleben würden und die darum sexuell 

abstinent leben. Der Leidensdruck dieser Men-

schen aber ist enorm: Sie leben in dem Bewusst-

sein, ihre Sexualität ein Leben lang nicht ausleben 

zu können, ohne Kindern zu schaden und sich 

strafbar zu machen. Sigusch nannte ihre Lebenssi-

tuation "tragisch". 

Ist Sebastian Edathy pädophil? 

Ausgangspunkt für die derzeit stattfindende öf-

fentliche Debatte über Pädophilie ist der Fall des 

Politikers Sebastian Edathy. Aber Vorsicht in der 

Beurteilung, eine Ferndiagnose ist unmöglich und 

wäre unseriös: Niemand außer ihm selbst – und 

eventuell Menschen, mit denen er über seine se-

xuellen Neigungen spricht – kann wissen, ob bei 

Edathy eine Pädophilie im psychiatrischen Sinne 

vorliegt. Darüber hinaus gibt es auch Männer, die 

Kinderpornografie nutzen, die nicht pädophil sind. 

Ob Edathy aber überhaupt Bilder besaß, die straf-

rechtlich unter den Begriff der Kinderpornografie 

fallen, ist bislang nicht geklärt. 
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